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HsB'feCTi a  HMnepaTopeKOH  Ana^eMiH  Hayirb. 


(Bulletin  de  l’Academie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-P6tersbourg). 


Koptisehe  Miseellen  C300/I  — CXXX. 

Von 

Oscar  von.  Lemm. 

(Der  Akademie  vorgelegt  am  10/23  April  1913). 

CXXVf.  ujAh.  —  CXXVIl.  ä.auia\.  oder  ^aui?  —  CXXVIII.  Zu  einer  Rede  des  Eukodios  1.  — 
CXXIX.  —  CXXX.  Zu  den  Apoplithegmen  Makarios*  des  Grossen. 


CXXVI.  ujTVu. 

Bei  Peyron  s.  v.  lesen  wir: 

u(\ii  T.  Repere,  Obrepere.  In  Cod.  Paris.  44  fol.  122.  noe 
iÄnftÜT  ctujTVh  gu  ÄüwevgT  sicuti  enim  vermes  obrepentes 
habet  glossa  Arabica ,  a  incessit  rependo,  obrcpsit)  in  visce- 
ribus.  Tum  Z.  498  pestis  dicitur  eTiyXu  obrepens,  ubi  Zoega 
perjperam  reddebat  Fodiens». 

Bei  Tattam  s.  v.  steht  nur: 

uj*\h.  Sab.  forte  idem  quod  (T'pe  scalpere,  fodere,  Ms.  Borg.  CC1T. 
Und  Bsciai  in  seinem  «Auctarium»1)  sagt  folgendes: 
ujTVh  Repere,  Obrepere,  Exhalare  (odorem),  Diffundi.  TeimewTov 

ügoq  cTufXu  gn  Teqxpy^H.  Fr.  Rossi,  fase.  2.  p.  17.  HTcpec- 
oToem  nnpo  MiiecuoiTOcm  ^tujTVu  oTC^-no'rqe  e^Treo 

epoe  epe  necgo  gdvcooT  Fr.  Rossi,  fase.  3.  p.  35. 
Haec  radix  (ui  fallor)  pertinet  ad  ujooX  Sta/sfv  diffundere  Prov. 
XXIII,  32. 

1)  Ä.  Z.  XXVI  (1888),  pag.  12G. 
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Wir  sehen  hier,  dass  Peyron  uj\h  mit  keinem  anderen  ähnlich  lauten¬ 
den  Worte  zusammenstellt  und  ihm  nur  die  Bedeutung  «repere,  obrepere» 
giebt,  wobei  er  Zoega’s  Auffassung  von  lyAn  als  «fodere»,  was  offenbar 
auf  einer  Verwechselung  mit  (Tpe  beruht,  zurückweist. 

Tat  tarn  kennt  ujAh  nur  als  Variante  von  <7pe.  Bsciai  fügt  der  Be¬ 
deutung  «repere»  noch  die  von  «exhalare  (odorem)»  und  «diffundere»  hinzu, 
indem  er  ujAu  mit  vycoA  zusammenstellt. 

Doch  hier  hat  nun  Peyron,  welcher  sich  hei  ujAh  nur  auf  die  Bedeu¬ 
tung  «repere,  obrepere»  beschränkt,  das  Bichtige  getroffen,  und  weder  hält 
Tattam’s  Zusammenstellung  mit  crpe  «fodere»,  noch  Bsciai’s  ujAh  an  der 
Stelle  Rossi  I.  3.  p.  35  der  Kritik  gegenüber  stand. 

6"pe,  <Tpii  bedeutet  «graben,  fodere,  effodere»,  vgl.  z.  B.  Ps.  7,  io. 
cvqujeivr  oifujiii  Owq^pH  MMoq.  Xaxxov  tbpu<;£  xat  aviaxa^sv  auxöv.  Luc. 
13,8.  ujsar^tf’pn  MTiecnooTe.  £to<;  ötou  axa^co  7rspt  auxY]v.  16,3.  mmikTom 
mm oi  e^pH.  (ixa7UT£tv  oüx  tayjjto.  Vgl.  noch.  Jes.  5,6.  Ps.  79  (80),  16. 

ujAh,  das  mit  <7pR  nichts  zu  schaffen  hat,  hat  nur  die  Bedeutung 
«kriechen,  schleichen»,  wie  in  dem  einen  von  Bsciai  angeführten  Beispiele 
Rossi,  fase.  2.  p.  17:  tcttm^tott  ngoq  ctujTVh  ou  «ihr 

(plur.)  Schlangengift,  welches  schleicht  in  seiner  Seele  (^o/y])». 

Ob  nun  uf\ii  wurzelhaft  verwandt  ist  mit  ujooTV,  das  wir  bis  jetzt  nur 
aus  Prov.  23,32  kennen,  muss  noch  näher  untersucht  werden.  Die  Stelle 
lautet:  ocaroo  nee  MnenTev'ymrpo.cTuc  Aoncq  e^  tm^tott  ujcoA  epoq. 
xod  o!)^7i£p  bizö  x£pa(TTou  höLyjX'zoa  ocutco  6  io$.  Bis  jetzt  war  nur  ein  Verbum 
ujtoA  mit  der  Bedeutung  «rauben,  zerstören»  bekannt;  schwerlich  dürfte  aber 
dieses  ujtoK  mit  jenem  oben  erwähnten  identisch  sein. 

Nun  giebt  Bsciai  uj\n  noch  die  Bedeutung  «exhalare  (odorem)»; 
letztere  kann  aber  nur  auf  das  zweite  von  ihm  gegebene  Beispiel  zurückzu¬ 
führen  sein  (Rossi  fase.  3,  pag.  35):  nTepecoTcon  nnpo  MneciioiTton 
evirujAn  o'yc^no'yqe.  Nach  Bsciai  wäre  das  zu  übersetzen:  «als  sie 
(Eudoxia)  aber  (S £)  die  Thüren  ihres  Schlafgemaches  (xorccov)  geöffnet  hatte, 
strömten  sie  einen  lieblichen  Duft  aus»  das  Subject  wäre;  «die  Thüren». 
Doch  da  aus  dem  Zusammenhänge  der  Erzählung  hervorgeht,  dass  das  Sub¬ 
ject  hier  «die  Eunuchen  und  die  Jungfrauen»,  die  ins  Schlafgemach  der 
Eudoxia  eintreten,  ist,  so  ist  hier  diese  Übersetzung  nicht  annehmbar  und 
ujAh  muss  hier  «riechen  (trans.),  spüren»  bedeuten,  wie  auch  schon  Rossi 
diese  Stelle  richtig  übersetzt  hat:  «sent.irono  un  dolce  profumo»  (pag.  93). 


2)  Parisin.  78  f.  II1  liest:  tg-vavjvtou'  Tcq\pT^H. 


Es  ist  zu  beachten,  dass  der  Kopte  für«  ausströmen  (einen  Duft),  duften, 
riechen;  stinken,  olere»  stets  das  Verbum  ujtouj  e&o\  gebraucht  z.  B. 
Mart.  S.  Heraclidis:  epe  h€i\\&toc  €nujvm  enocmg  ujcuj-c^-noTqe 
efioTV3).  «die  Zweige  (xAaSo')  des  Lebensbaumes  strömen  einen  lieblichen 
Duft  aus». 

Dem  Verbum  uj\k  mit  der  Bedeutung  «riechen  (trans.),  olfacere» 
begegnen  wir  noch  einmal  an  einer  Stelle,  die  von  Bsciai  übersehen  worden 
ist.  Sie  steht  Rossi  I.  3,  pag.  25  (V,  47 — 51):  neu  (n)e  uooott  (ü)t^ 
n2s_o€ic  tyTVn  (?)  oTc^-noTqe  eq .  .  .  .  o m.  im^g.  Rossi  1.  1.  pag.  89)  über¬ 
setzt  hier:  «poiche  questo  e  il  giorno in  cui  il  Signore  liberö  la  terra».  Hier 
hat  nun  Rossi  ujTVh  oTrc^-ttovqe  einfach  übersprungen  und  nach  hsslocic 
(der  Herr)  gleich  eq .  .  .  .  gÄi  nn^g  «liberö  la  terra»  übersetzt.  Die  Ergän¬ 
zung  muss  sich  Rossi  als  eq[ne]gM  gedacht  haben,  da  er  «liberö»  übersetzt. 
Mir  scheint  aber  diese  Ergänzung  etwas  zweifelhaft  zu  sein.  Ich  würde  hier 
eher  an  eqf.uo'yjo  «welcher  die  Erde  erfüllte»  oder,  wenn  der 

Raum  es  gestattet,  an  eq[ei  egpea  e&oTV]  gM  ni\&g  «welcher  aufstieg  von 
der  Erde»  denken  und  auf  c^-noTqe  beziehn. 

Es  entsteht  nun  natürlich  die  Frage:  Wie  verhalten  sich  die  beiden 
ujTVh  zu  einander? 

Mit  dem  zweiten  ujAh  «repere,  obrepere»  (Rossi  I.  2,  pag.  17)  hat 
es  seine  Richtigkeit,  während  im  ersten  ujAh  «odarari,  olfacere  (1.  1.  I.  3, 
pagg.  25  u.  35)  sicher  ein  Fehler  vorliegt,  mag  nun  die  Handschrift  so  lesen, 
oder  mag  es  ein  Schreibfehler  Rossi’s  sein.  In  diesem  ujTV h  sehe  ich  einen 
Fehler  für  u)\m,  die  verkürzte  Form  von  yyooTVM  seq.  u  oder  €  mit  der 
Bedeutung  «odorari,  olfacere,  riechen  (trans.)». 

Dass  im  ersten  ujTVii  aber  eine  verkürzte  Verbalform  stecken  müsse, 
war  von  vornherein  anzunehmen,  da  an  beiden  Stellen  vor  oTc^-noirqe 
keine  Partikel  steht,  also  das  directe  Object  unmittelbar  an  das  Verbum 
geknüpft  ist,  was  doch  nur  bei  der  verkürzten  Verbalform  Vorkommen  kann. 

Zu  ujcoTVm  :  ujooTV-cm,  uj? Vm  :  ujeTVeM  vergl.  Gen.  8,21.  «\ 

ii2s.oeic  nnoTTTe  ujooTVw  CTC^noTrqe.  xa l  (ba’Cppavtto)  xupio<;  6  oapa jv 

eöwStac;.  —  Exod.  30,  38.  qm  eTit&e&Miö  gcoc^c  euje\eM 

cevnoTrqi  i\£> HTq  eireTdmoq  efto*\  äcn  neqTV^oc. 


3)  Meine  im  Drucke  befindlichen  «Bruchstücke  kopt.  Märtyrerakten»  T  —  V,  pag. 
25  1)  20—23. 
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CXXVII.  dwMHAi  oder  ^mh? 

Bei  Peyron  finden  wir  ein  Wort  auf  Grund  der  einzigen  Stelle 

Sap.  12,8  angeführt,  mit  der  Bedeutung  acpyjxe;,  vespae.  Es  steht  dort  in 
folgender  Verbindung: 

CdwRTHHOOTT  ildwTT  HOeildvAUlM  lipot^pOAlOC  .  .  .  .  AUienCTp^TCTTAl^ . 

(La  gar  de).  oljz'kj^iCKolc,  T£  TupoSpopnou^  tou  orpaToraSou  aou  <j<p  y\x.ocq. 

Bei  Sir  Herbert  Thompson4)  steht  dafür:  [üoen- 

c^mhai  Äü]npo:x.poA\oc  o«M>u  AuifeucTp^TeTTM^  | .  In  der  Fussnote  be¬ 
merkt  Thompson  dazu:  «[M]npo2s.pcmoc]  om.  m  Lag.,  but  I  think  the 
space  here  require  the  m  which  grammar  demands». 

Wir  sehen  hier,  dass  sowohl  Lagarde  wie  Thompson  der  Meinung 
sind,  dass  das  Wort  ämhm  laute;  freilich  wäre  Thompson  in  solchem 
Falle  im  Recht  vor  npo^poMoc  noch  ein  m  einzuschieben.  Hoch,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  bedarf  der  Lagarde’sche  Text  keiner  Ergänzung, 
nur  ist  dort  anders  abzutheilen,  da  die  richtige  Form  des  Wortes  nicht 
&m.hm  ist,  sondern  i\mh.  Man  vergl.  dazu  folgende  Stellen: 

Exod.  23,28.  co  pe*.  tchoh.  (Maspero).  xat 

ocnovTE^oj  Ta^  (TCpY)xt olq  7ipoT£pac  crou. —  Jos.  24,  12.  ^q^OOTT  o^Tenon 
(Thompson),  xat  i^oLTiia'ztiki  Tipouipav  up.wv  ty]v  acpYjxtav. — Deut. 
7,20.  ns^oesc  neiuiovTe  h&sloot  epomi  epooir  Suxmh.  (Budge). 
xat  Ta c,  a-(py]x(a<;  aTüO(7T£X£?  xupto;  6  crou  d<;  auTou;. 

Auf  Grund  dieser  Stellen  müssen  wir  jetzt  Sap.  12,8  lesen:  c^htk- 
hoott  ngenevMii  Ainpo2^poA\oc  p^en  AUiencTp&.TeirAies.. 

Wir  können  also  ^mhm  aus  dem  koptischen  Wortschätze  streichen 
und  durch  öoui  ersetzen. 


CXXVI1I.  Zu  einer  Rede  des  Euhodios5)  1. 

Rossi,  I  papiri  copti  di  Torino  II.  4,  pagg.  8 — 39.  Pag.  8a,  2-8. 


(eu)ei^H  ttTdcy 
(dr)npiCT^  eui 
miemoMoc 
5 . evü' 


M02SLT 

ne^pes. 

n 


4)  The  Coptic  (Sabidic)  Versions  of  certain  books  of  tbe  Old  Testament.  Oxford,  1908 
pag.  95. 

5)  Eine  Stelle  dieser  Rede  habe  ich  bereits  besprochen  Mise.  XLIII. 
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(L.  1.  pag.  101):  «Poscia  non  si  occuparono  di  questi  leggi» . — 

Ich  ergänze  liier: 

[enjei^H  ht evir  [dW\es>  02s_t 

I  CTr]ngICTdv  dwli  [mmoott  Mit]  lienpdv 

HtiemoMoc  [cpH  €Toir]&&&  n 

5  [eTMMjev'T 

d.  li.  «da  (iTTctSr))  sie  nicht  widersprachen  (auviaxavai)  jenen  Gesetzen  (vopioc), 
sondern  (äXXa)  sie  vermengten  mit  den  heiligen  Schriften  (ypacp-q) . » 


Vergl.  pag.  12b  24—29. 

dvCJgMOOC  .  dVSW^Ov) 
2S.T  neqiyd^e 
aui  nuj^2^e  m 
mioAioc  uee 
M07Feftl(ö  Mit  OTT 

ciuje . 

Pag.  8  a  9—13. 

oc  px . 

io  auioit.  .  . 

TTOVHH&  pxP  •  • 

Von  Rossi  nicht  übersetzt.  I 

[w\&.] 

oc  pxfP1^  NTnpec] 
&Y&.  Mno?[Hi4  evirco] 

noTHiik  PXPt1^  M I 
nconc  Ain\^[oc] 
eTpeTT^-TOOTfoTr] 
[hm]m*vV. 

Pag.  8b  19-2G  (Fol.  II). 

cpujevit.  .  .  . 

20  *KWW  niov(^da) 

2s.ooc  tteYi  2s_e  (m) 
ne  n2£.oeic .  .  . 

(L.  1.  pag.  101):  «Se  il  pagano,  il 
Io  stesso  rinfaccio  la  sua  stolzessa 


«Er  sass  und  mischte 
seine  Worte  mit 
den  Worten  des 
Gesetzes  (v6p.o^)  wie 
Honig  mit  Galle». 


nconc  au\\&. .  . 
eTpeir^TooT .  . 

(u.vi)Mevir . 

3h  ergänze  hier: 

d.  h.  «Das  Volk  (Xao;)  bedarf 
(-/p£ta)  der  Fürsprache 
(irpeaßda)  des  Priesters 
und  der  Priester  bedarf 
(-^p£ta)  des  Gebets  des 
Volks  (Xao;),  damit  sie 
einander  helfen». 

erytt . 

dato  ii  gco .  . 

S£_nie  TecjM(nT) 

W  .  .  . 

giudeo  dice  a  me,  che  il  Signore  non 

.  .  .  .» 


♦ 
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Ich  emendiere  und  ergänze: 

epnjdwn  [oiroe\] 

20  AlUl  h 

2s.ooc  ndwi  2s.e  [m] 
ne  n^Loeic  [tco] 


o  TH  . 

«\uon  gto  [^ndw] 
2*. me  TeqMUT 
dwTeuT  n . 


* 

d.  h.  «Wenn  ein  Grieclie  (f/EXXy]v)  oder  (yj)  Jude  mir  sagt:  «Der  Herr 
ist  nicht  auferstanden»,  so  werde  ich  selbst  seine  Thorheit  widerlegen». 


Pag.  10c  18—28.  (Fol.  V.). 

AV.AWMT . 

piMe  aui  nS^dwp) 

20  cfö .  nnokge 

ndwi  eTe 

AV.nOTTTdw2S.pe 

röwTVcoc. 


( L .  Z.  pg.  102):  «fra  il 
pianto  e  lo  stridore 
dei  denti. 

Quegli  che  non  e 
ben  fondato». 


Der  Anfang  ist  hier  nach  Matth.  8, 12  eqnowUjcone  MAidwir  n<ri  npiMe 
Ain  ns^ocTg  nnoftge  zu  ergänzen.  Weiter  hat  hier  Rossi  zwischen  avjioit- 
Tdv2s.pe  und  ndwTVioc  ausgelassen:  nneqcnTe,  was  ganz  deutlich  in  der 
Handschrift  steht.  Wir  erhalten  nun  folgenden  Text: 


[eqndwUjione] 
AiAidwir  [n5i  n] 
piAie  aui  n5^[dwo] 
20  <Tg  nno&ge . 
n<M  eTe 
AU101TTdw2S.p0 

nneqctrre 
ndwAioc . 


d.  h.  «Dort  wird  sein 
Weinen  und  Zähne¬ 
knirschen;  dieser,  dessen 
Fundamente  nicht 
gut  (xoikCoQ)  befestigt 
waren. » 


Pag.  12a  14—20.  (Fol.  VII). 

14  -  neoirdw  dwirno 

15  .  .  .  n&dwp(ftdwp) 

(oc)  ngeeni 
(no)c  ujhothcj 


eppdwi  e2s.coq  dwCj 
iitcj’  egpdwV  gAV. 

20  nujHi. 


Es  ist  hier  von  Jeremias  die  Rede.  Vgl.  Jer.  43, 16  (37,  io).  44, 6. 
(38,  g).  — Wir  können  hier  ergänzen: 
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14  - ueoiF&  evTmo 

[ss_q  eoTTUjHi  ov| 

[pcoAie]  nftes.p[&Ä.] 
[poc|  noeem 


[no]c  UJUgTHq 
eopeu  easicoq  o^q 

mrq’  eppeu  qai 
nujm . 


d.  h.  «Ein  anderer  wurde  in  eine  Grube  geworfen.  Ein  Barbar  (ßapßapo;), 
ein  Heide  (e&vixoc)  erbarmte  sich  seiner  und  zog  ihn  heraus  aus  der  Grube». 

Pag.  12a  27- b  4.  (Fol.  VII). 

evqTö^TT  epp(eü  e) 
tootott  nnoee 

c_ 

noc  nTCvTp  n(e) 

30  p&nTe  o<q .  .  .  . 

€TooT(q  mid.) 
flOT^Xl  02s.  (o  MO  CCO  p) 

(L.  1.  pag.  103):  «e  li  diede  nelle  mani  di  nazioni  che  il  fecero  schiavi  di 

Nabucodonossore  re  di  Babilonia . li  trassero  alla  casa  del  re.» 

Man  sieht,  dass  Rossi  diese  Stelle  nicht  verstanden  hat. 

Ich  ergänze  und  emendiere  hier: 

^qT^evTr  epp[eu  e] 
tootott  nnoee 

c. 

noc  üTdiTrp  n[ei] 

30  g&inre 

eTOorfq  nnev| 

[onocoop] 

d.  h.  «Er  gab  sie  in  die  Hände  der  Heiden  (eJvo;),  die  diese  Werke  thaten; 
er  übergab  sie  in  die  Hand  Nabuchodonosor’s,  des  Königs  von  Babylon. 
Er  (Nab.)  nahm  die  Geräthe  (ctxeösx;)  und  man  brachte  sie  in  das  Haus  des 
Königs.» 

Der  Text  sagt  hier  weiter:  pooc  eAuiuj<rbAi  evpe  nioT2s.eu  &cor 
€TeT^copev  eTAiTpeirss-YTOTr  uMAidiir.  «Wie  (ob;)  wäre  es  möglich,  dass 
die  Juden  in  ihr  Land  (ywpa)  zurückkehrten,  ohne  dieselben  mit  sich  zu 
nehmen ! » 


nppo  [nTftev&Tr] 
Acon .  [d.q^MevOTe] 

ne[cneT] 

OC  '5'2SLIt[o'5'J 

enui  Ainppo. 


sic 

nppo  (aiK^Cit) 
b  l  Aocm . 

e^n  ne ...  . 

OC  £vT2£.IT(01V) 
enm  Ainppo. 
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Pag.  17a  30— b25.  (Fol.  XIII 

30  npeXXHU  xe  iiovM 
b  l  MiroTTtouj  nue 

ök\\xk.  .  .  iiooeme 
mohtoy  e».Tu^ .  . 

c_ 

5  TOTF  eftoA  2SLSM  Te 

dvTei  CT(p ctt) 
mo^t  epoq . 
u^e  eTepe  nc&o 
sioqovmmhc  ssloo 
10  Al  ai  o  c  MMOTTO 
esensM  ou  ueq 
uj^2£.e 


exe  aimmtoAoc 

MpKTOTT  MS  OTT 

15  !^0*vS  MTOOTT  enes 

25k.M  M^CvlAUOM 

Meiyftnp  Me  es 

UJ^2S.e  eM2s.dvSAl(lo) 
MT^TrpUJM  .... 

20  TAipTdvUü  .  .  . 
QAlMTp  .... 

cso^e  o.tt  .  .  .  . 

x&qT . 

M^C . 

25  cope . 


(L.  1.  pag.  105):  «I  pagani  se  non  hanno  letto  le  scritture,  ma . Alcimi 

di  essi  uscirono  clalla  contrada  per  venirlo  a  vedere,  come  disse  il  maestro 

Giovanni  ai  Greci  nelle  sue  lettere: . poiclie  i  demoni  sono  loro  com- 

pagni,  io  parlo  ai  demoni,  che . » 


Ich  ergänze  hier  folgenderin assen 

a  30  MpeXXsm  Ae  neui 
b  1  AlMOTTCOUJ  MMe 
upövCpM 

e^uAi.  .  .  npoeme 

MOMTOTT  evTSl^pf^]810 
5  TOT  eftoX  2S.IM  Te 
3£iop^  dvTres*  exfpeir] 
MOvTT  epoq. 

M^e  uovp  ncovp 
SCOpOUlMMC  2S.IO 
10  AIAIOC  MM  OTTO 
eseMSM  om  Meq 
UJ0v2£_e 

«Die  Heiden  (7EaAy]v)  aber  (§£), 
(ypacprj)  nicht  gelesen  haben,  sondern 
aus  ihrem  Lande  (yjhpa)  und  kamen 


exe  aimm  xoAoc 

MOKTOTT  MS07T 

•  «  •  ♦ 

15  ^AvS  MXOOTT  eues 

2S.  M  MSs^SAlCOM 

MenrujfiHp  Me  ei 
Ujes,2£_e  eM2s.d,VAl[lOM] 
MxevirpiyAi[Aio  e] 

20  XAiMx^üufeXoc] 
pAl  MXp[eTCX^] 

esev^e  07r[&e  neu] 
xevqx[evAisooir .  ä.tt] 
s\evc[s\c  ens^co] 

25  cope . 

wenn  sie  auch  (xav)  die  Schriften 

(aXXa) .  einige  von  ihnen  zogen 

um  ihn  zu  sehen,  wie  der  Meister 
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Johannes  den  Griechen  in  seinen  Schriften  sagt:  «In  welchen  keine  Hin¬ 
terlist  (S okoq)  ist».  Die  Juden  aber,  da  (£ti£iSy))  die  Dämonen  (8aqjt.cov)  ihre 
Freunde  sind,  —  ich  spreche  von  den  Dämonen  (Satpuov),  welche  sich  entfrem¬ 
deten  der  Engelschaft  (AiÜTe^üeAoc  =  ayy£)uxY)),  als  sie  sich  empörten 
(c-Tao-ta^siv)  gegen  den,  der  sie  geschaffen  hatte,  —  sie  (die  Juden)  zischelten 
gegen  den  Mächtigen . » 

Der  Verfasser  stellt  hier  die  Juden  in  ein  sehr  ungünstiges  Licht.  Das 
dem  Evangelisten  Johannes  zugeschriebene  Wort:  eve  .vmn  toAoc  ngHTOTr, 
welches  hier  auf  die  Heiden  bezogen  wird,  geht  auf  Joh.  1,48  zurück:  eie 
OTreicpevKiViTHC  ttövMe  €aui  npoq  ngHTq.  l8s  aAyjfkoc  ’lo-pay)Arnq;,  ev  cp 
8oXo<;  oux  i(j Ti.,  wo  diese  Worte  sich  auf  den  Juden  Nathanael  beziehen. 


Pag.  21  b  12—23.  (Fol.  XVII). 

neTOTooAc  m 
IIAV.dk.  llildv  AV. 

15  ne  neTreioT(e) 
nd,TT  epoq  Te  g|§ 
nn^nneTVoc 


ceeni^TT.u.ej 
Teope  nnpsp  e 
20  Te  nujcone  ne 
A\.n  ne.neXe  ne 
ncon  Aut  nev 
TKTCon  epooir 


(1.  1.  pag.  107):  « . facendo  loro  del  bene  dando  a  mangiare  la 

manna;  non  la  vedevano  i  padri  loro,  ma  gli  angeli.  .  .  .  desideravano 
il  cibo  dei  porci,  che  e  il  melone  ed  il  cocomero,  e  le  cose  che  a  questo  so- 
migliano»  d.  h.  «ihnen  Gutes  thuend  (und)  Manna  zu  essen  gebend;  nicht 
haben  es  (das  Manna)  gesehen  ihre  Väter,  sondern  die  Engel ....  sie  haben 
verlangt  nach  der  Speise  der  Schweine,  das  ist  die  Gurke  und  die  Melone 
und  was  ihnen  ähnlich  ist». 

Also  nach  Rossi  haben  ihre  Väter  das  Manna  nicht  gesehen,  sondern 
die  Engel. 

Ich  fasse  die  Sache  ganz  anders  auf.  Z.  1 6  ist  am  Schluss  zu  ergänzen : 
Teg[pe]  und  dann  zu  übersetzen:  «ihnen  Gutes  [gebend].  Welche  essen  das 
Manna  (p.avva),  das  ihre  Väter  nicht  gesehen  haben,  die  Speise  der  Engel 
(ayyeXoq),  verlangen  (£7UÜup.£Tv)  nach  der  Speise  der  Schweine  d.  i.  die 
Gurke  und  die  Melone  (paiXoTrbroov)  und  was  ihnen  ähnlich  ist»r 

Es  ist  im  vorhergehenden  die  Rede  von  den  Juden,  welche  Barabbas 
Jesu  vorziehen.  Jesus  wird  hier  mit  dem  Manna,  der  Speise  der  Engel 
verglichen,  aber  mit  einem  Manna,  das  doch  noch  anders  ist,  als  dasjenige, 
welches  ihre  Väter  in  der  Wüste  gegessen  haben.  Barabbas  wird  dagegen 
mit  der  Speise  der  Schweine  verglichen. 


UsB-fecTia  H.  A.  H.  1913. 


38* 


—  542  — 


pag.  29a  27 —  b  14.  (Fol.  XXVI). 

27  nppo  K*\^'5'2s.JOC  .  . 
wqi  mtesp .  .  . 
ftoXgm  ppcom(h) 

1  TMHTponoXs(c) 
rmepptOM^io(c) 

2s_e  «uj^2sl€  AU\i(?Vd.) 
TOC  M&pOTTOUJ  .  . 

5  €MMev2S.e  MTip 
po  neirce£mc . 


rtTepe  nnevTpj(dwp) 
^hc  2s^e  nd.ir  en.  . 
^irftopoc  MnXd. 

10  oc  d.qpooTe  2s_e 
nne  genocoT& 
ujoone  auiA^oc 

on  TMHTC  ttTCR 
nXHCid. . 


pag.  109.  «L’imperatore  Claudio . da  Roma,  la  metropoli  dei  Romani, 

accioche  la  parole  di  Pilato  giungessero  alle  oreccbie  del  pio  Imperatore. 
Ma  avendo  il  patriarca  veduto  Yagitazione  del  popolo,  temette,  che  avvenis- 
sero  stragi  in  mezzo  della  chiesa». 

Hier  ist  zunächst  in  Z.  27 — 29  zu  ergänzen  [2^100]  kcs  mteip[(OMe 
e]ftoX  pn  ppcoMH  d.  h.  «Der  König  Klaudios  vertrieb  diese  Männer 
aus  Rom». 

Z.  4  ist  zu  ergänzen  Md.poirouj[o7r].  Z.  3—6  wäre  dann  zu  übersetzen: 
«Die  Worte  des  Pilatos  mögen  vorgelesen  werden  den  Ohren  des  frommen 
(£ucr£ßy)<;)  Königs». 

Zum  Worte  ^irftopoc,  bemerkt  Rossi:  «La  piccola  lacuna  che  precede 
il  vocabolo  ^irftopoc  mi  lascia  incerto  sul  valore  a  darsi  a  questa  parola, 
che  io  congetturalmente  traduco  per  agitazione» . 

Rossi  hat  hier  mit  agitazione  den  Sinn  gut  getroffen,  denn  in 
<enr&opoc  dürfte  wohl  kaum  etwas  anderes  stecken,  als  ein  corrumpiertes 
ffopußo<;  *e-opir&oc.  Der  Schreiber  hat  offenbar  an  eirpopoc  (üupcopo;)  ge¬ 
dacht,  welches  in  dem  Texte  mehrfach  vorkommt. 


Pag.  29  b  20—27. 

20  (2S.0)0C  Hd.p 

(toc  um.)  neinAdv 
(*m)oc  2slooc  2s.i  necj 
.  .  .0  slc  eiujevn 
25  MOTT  ^ttd.T0007m 
OM  IIAV-COUJO 
MUT  MOOOIT. 


L.  1.  pag.  109. 

«Dissero  gli  arconti  a 
Pilato:  quest’  impestore 

ha  detto: . se 

io  muoio,  risuscitero 
ai  terzo  giorno». 
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In  einer  Anmerkung  zu  seiner  Übersetzung  verbessert  Rossi  Z.  22.  23 
(2s_eev)  neYnAev(n)oc. —  Z.  23.  24  theile  ich  ab  und  ergänze:  süm  eq[on]p. 
Wir  erhalten  dann  folgenden  Text: 


[^] 

^_o]oc  ivS'i  n^p 
[^wti]  MniAev 
[Toc.ss_e  ev]  neinAe«. 
[n]oc  22.00c  2Üm  eq 
[onjp  22.  e  eYuj^n 
MOTT  ^-tt^TCOOTtt 
pM  nMepujo 
MUT  noooir. 


«Es  sprachen  die 

Ältesten  (cb^tov) 
zu  Pilatos:  Dieser 
Betrüger  (uXavo^) 
sagte,  während 
er  noch  lebte, 
also:  Wenn  ich 
sterbe,  werde  ich 
am  dritten  Tage 
auferstehn. 


Vergl.  Matth.  27,63  neinA&noc  evq^ooc  2£_m  eqonp.  2s_e  ^uä. 

TCOOVtt  MUIICCS.  UjOMUT  ÜpOOTT. 


Pag.  30  c  7— 9.  (Fol.  XXVII)  pag.  110. 


- uTepoiru .  .  . 

2s.  e  eTemof  h  .  . 

T&QAÖk  ^TUJTOp.  . 


«ed  avendo  veduto 
questo  grande .... 
furono  conturbate». 


Ich  ergänze  hier: 

-  UTepoTrufevTr] 

2s.  e  eTemo(f  n[on  j 

TdwClds  dv7TUJTOp[Tp  .  ] 


«Als  sie  aber  (8 k) 
diese  grosse  Erscheinung 
(oTUTaata)  sahen, 
erschraken  sie». 


Pag.  37  c 21-23.  (Fol.  XXXV). 

e^AA^s  Mim.  .  .  Von  Rossi  nicht 

p  .  c  €t .umövtt  ucuTT  übersetzt, 
ne  MI122.IK  .  .  . 


Ich  ergänze  hier: 

esAAev  mrk[m] 
p[o]c  €T MM£s7T  HCH7T 
ne  MnssLinfftev] 


«aber  (aXAa)  zu  jener 
Zeit  (xatpo?)  war  die 
Zeit  der  Rache». 


H3BicTia  II.  A.  H.  1913. 


—  544 


pag.  38  b  1—9.  Fol.  XXXVI 

l  - - eneq 

o^oe  (ep)e^Tq  ott 
Al«\TOI  npMeTTCes.TT 

psev  eqo  noenev 
5  TOKT^p^OC  • 
neu  neiiT^v  Ai^p 
koc  neTr^uue 
Aicthc  ^-pi  nq 
9  2^.1  nRen^HpVoM. 


pag.  113. 
.Era  presente  un 
soldato,  uomo  di 
Isauria  e  centu- 
rione;  questi,  di 
cui  ha  parlato 
Marco  l’Evange- 
lista,  prese . 


Hier  ist  statt  ^-pV  nq  2 &.Y  zu  lesen  ^-pYnq  2s_e  und  das  Ganze  zu  über¬ 
setzen:  «Es  stand  aber  (§£)  da  ein  Soldat,  ein  Isaurier,  ein  Hekatontarch 
(ixaTovTap/o^),  dieser,  welchen  der  Evangelist  Markos  nennt 

den  Centurio  (xs.vTupüov)». 


pag.  38  b  19—22  (Fol.  XXXVI). 

* -  KTeimoTr  o^q  Von  Rossi  nicht 

.  .  Tq  utAoc'^h  übersetzt. 

. nipeTO'jr 

. poq  2£_€ 


Ich  ergänze  hier: 


-  ttTeTTMOTT  dvq 

[pevo]Tq  mtXou^h 
[enqcjnip  ctott 


poq 


«Alsbald  schlug 
er  ihn  mit  der 
Lanze  (X6y yr\)  in 
seine  heilige  (?)  Seite 


pag.  38  b  28-32.  (Fol.  XXXVI)  pag.  113 


RTepe  no .  .  . 
poc  ee  AiMdv .  .  . 
ttevT  enenTd.q 
ujcone . 

cvqpujriHpe  — 


«avendo  veduto  quello 
che  era  accaduto, 

j 

si  meravigliö». 


Ich  ergänze  und  emendiere: 
RTcpe  npfeu^TonT^p] 
X0C  Al  Al  dv  [TOl] 

tt^TT  etc. 


«Als  aber  der  Hekaton¬ 
tarch,  der  Krieger  sah, 
was  geschehen  war, 
verwunderte  er  sich». 
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pag.  39  a  7— b  5.  (Fol.  XXXYI)  pag.  113. 


Aomon  irrepe 

ne ctoxiou  ufs 

ne  pHTq  Mne? 
2s.HAU07fpü0C  ne 

^  RM07F  p£0 
Te  e^neqoToei 
epoq. 


«Del  resto  avendo 
Nestockio  temuto(?) 
il  loro  Demiurgo 
Cristo,  la  morte 
ebbe  paura  di 
accostarsi  a  Lui». 


Wir  sehen,  das  Rossi  hier  necTox1^  für  einen  Personennamen  hält, 
ähnlich  wie  e7rcToxson,  da  er  es  in  seiner  Übersetzung  gross  schreibt.  M.  E. 
dürfte  in  necTox10**  nichts  weiter  stecken,  als  ctoi xe*ort  niitdem  Artikel 
der  Mehrzahl,  also  =  Ta  G'zoiyjXoc.  Wir  können  dann  übersetzen:  «Hierauf 
(Xomöv),  als  die  Elemente  (o-Tot/eta)  ihren  Schöpfer  (Syjpuoupyoc)  Christus 
ehrten,  fürchtete  sich  der  Tod  an  ihn  heranzutreten ».  Es  ist  hier  von  den 
elementaren  Erscheinungen,  die  bei  Christi  Tod  auftraten,  die  Rede;  sie 
sollten  ein  Zeichen  der  Ehrfurcht  sein,  die  die  Elemente  ihrem  Schöpfer  zollten. 
Als  der  Tod  selber  sich  fürchtete  zu  nahen,  musste  ihm  Christus  erst  ein 
Zeichen  geben  und  ihm  befehlen  zu  kommen,  wie  es  in  unserem  Texte  weiter 
heisst: 

KTeTHOTT  d*.  H2S.OCIC  RIM  RTCqövTie  2S_€  CvAlOTT  AUippOOTC  dvttOR  TIGT- 

oTegc&gne  neui.  «Alsbald  bewegte  der  Herr  sein  Haupt,  indem  er  sprach: 
komm,  fürchte  dich  nicht.  Ich  befehle  dir!» 


CXXIX.  q>T<ri. 

Dieses  Wort  ist  bis  jetzt  nur  aus  einer  einzigen  Stelle  der  «Apopktke- 
gmatapatrum» bekannt6).  Steindorff  erklärt  es  im  Glossar  zu  seinen  kopti¬ 
schen  Lesestücken7),  wenn  auch  zweifelnd,  mit  cpeü  ys(?).  Diese  Erklärung 
kann  aber  schon  aus  dem  einen  Grunde  nicht  richtig  sein,  weil  in  demselben 
Texte  daneben  auch  die  Form  q>Trci  vorkommt.  Dieses  q>7rci  ist  aber  weiter 
nichts,  als  <p6o-et,  der  adverbialisch  gebrauchte  Dativ  von  <pu<n;  =  aAv]üw;, 
övtco;  vere,  revera8). 

Die  beiden  Formen  treten  in  folgenden  Verbindungen  auf.  Z.  292  epe 
TnoXic  ep  oTT.irroq  2s.e  ne2s_e^q  ttevv.2*_e  q>T5T  nevcumr  d^non  Ainmdcv 

6)  Zoega  292, 15—17. 

7)  In  seiner  «Kopt.  Grammatik2  pag.  103*. 

8)  Sopkocles  s.  v.  <puai<;. 
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engo  nAevevir  nptoMe  nc&.  n^p^Hemcunoc  M&ir^es.q.  Yergl.  App.  pp. 

TTCü;  Y]  TToAiC;  6  §£  eItIEV  OLU^OLC,  *  <£  6  (7  Et,  OtSsXcpOt,  iycü  Tipoa-COTTOV  avöpCÜuOU  OUJC 

EtSov,  Et  p.Y]  ptövov  tou  ap^tETTtO-XOTTOU  9). 

Vitae  patrum  V.  4,55.  Quomodo  est  civitas?  Ille  autem  dixit  eis: 
Credite  mihi  fratres,  ego  ibi  faciem  hominis  nullius  vidi,  nisi  tantum 
episcopi 10). 

Zoega  353:  M&cj.rKTi  npAAo.2SLe  eiuunr  tco«  . d/yto  eic 

oimp  noTToeiuj  Ümmimx  :  nroq  n€2£.e^q.2*e  ^vci  ndveicoT  exc 

aiÜto Te  neftoT  ^-olv  neiTooir.  Vitae  pp.  VI.  3,5.*  ll)  Cui  senex dixit:  Unde 
venis,  aut  quantum  tempus  habes  hic?  At  ille  dixit:  Vere,  abba,  habeo  un- 
decim  menses  in  monte  isto 12). 

In  den  griechischen  Apophthegmeu  findet  sich  cpuc m  noch  P.  G.  65, 124  C. 
Wir  hätten  also: 

CpTfTl  =  CpTFCI  =  CpUtTEt. 


Es  entsteht  nun  natürlich  die  Frage:  Wie  verhält  sich  q>ir<r  1  zu  q>vci? 
resp.  cpua-Et? 

Ich  meine  q>ir5"i  so  erklären  zu  müssen.  Der  Übersetzer  oder  der  Ab¬ 
schreiber  hat  an  Stelle  des  griechischen  er  der  Vorlage  nicht  das  koptische  c 
gesetzt,  sondern  dasjenige  koptische  Zeichen,  welches  dem  <r  zum  Verwechseln 
ähnlich  sieht,  nämlich  <?.  Wir  haben  also  in  cpT<7i  eigentlich  ein  q*Tai,  das 
in  cpTcs  zu  emendieren  ist. 

Wozu  solche  Ähnlichkeit  von  Schriftzeichen  in  verschiedenen  Sprachen 
leicht  führen  kann,  mögen  die  folgenden  Beispiele  aus  neuerer  Zeit  illu¬ 
strieren. 

So  finden  wir  bei  Spiegel berg  viermal  ä&pMOTrc13)  statt  e^pMoirc, 
einmal  u)  statt  tiefte*.  und  siebenmal  niäAiHs 15)  statt  nieMiu,  also 

im  Ganzen  zwölfmal  £  stat  -e-16).  Dies  Versehen  ist  nun  aber  sehr  leicht  zu 
erklären.  Spiegelberg  schreibt  nämlich  in  seinen  Manuscripten,  soweit  ich 
sehen  kann,  stets  griech.  ü  für  kopt.  e  und  wird  wohl  auch  in  diesen  Arti- 

9)  Migne,  P.  Gr.  65,96  A. 

10)  Migne,  P.  L.  73,871. 

11)  Bei  Migne  steht  fälschlich  4  statt  5. 

12)  Migne  P.  L.  73, 1007  B.  C. 

13)  Recueil  de  travaux  XXVI  (1904),  pag.  36. 

14)  L.  1.  XXI  (1899)  21. 

15)  L.  1.  pag.  22. 

16)  Erst  vor  kurzem  hat  Amelineau,  Oeuvres  de  Schenoudi  II,  pag.  IX  f.  darauf  aufmerk¬ 
sam  gemacht.  —  Ich  muss  gestehen,  dass,  als  mir  die  betreffenden  Artikel  zum  erstemal  zu 
Gesicht  kamen,  ich  einen  Augenblick  stutzte  und  glaubte,  neue  "Wörter  vor  mir  zu  haben. 
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kein  so  geschrieben  haben.  Natürlich  setzte  der  Setzer  dasjenige  koptische 
Zeichen,  welches  dem  griech.  d  am  ähnlichsten  sieht,  nämlich  £.  Die  weitere 
Folge  davon  war  nun  aber  die,  dass  Spiegelberg  bei  der  Correctur  das 
dem  ü  so  ähnliche  £  selbst  für  las  und  auf  diese  Weise  den  Fehler  übersah 
und  stehen  liess. 

Ein  ähnliches  Versehen  ist  Schleifer  in  seiner  Besprechung  von  Sey- 
mour  de  Ricci  und  Winstedt,  Les  quarante-neuf  vieillards  de  Scete.  (Par. 
1910)  passiert17).  Wir  finden  hier  zwölfmal  statt  £  ein  gothisches  l)  und 
zwar  siebenmal  in  (jen  für  äen  und  je  einmal  in  nl)HTq,  IjeAAo, 

eTc^noTTT  und  eljoim  statt  i\£ htcj,  äeAAo,  ctc^hottt  und  eäoTrn. 

Man  könnte  nun  meinen,  dass  gothisches  l)  gesetzt  worden  wäre  in  Erman¬ 
gelung  der  Type  £.  Doch  ist  das  nicht  der  Fall,  da  wir  pag.  327  dreimal 
richtig  äen  lesen  und  pag.  330  ä^2s.coq. 18) 

CXXX.  Zu  den  Apopht hegmen  Makarios  des  Grossen. 

In  den  sahidischen  Apophthegmen  lesen  wir  zu  Anfang  einer  von  Ma¬ 
karios  dem  Grossen  handelnden  Geschichte  folgendes: 

d.iiA.  MÄue^pioc  ovcog  pn  thoS'  nepuMOc  ene  irroq  .udvTT&evq 
ne  eqcaievy^oopei  er mmmt.  auiccht  ^.e  Äüuoq  o?u  necs^m 

eTnoHTq  ivS'i  oivAuiHUje  ncon.  ngAAo  Ä.e  neq^noTHq  eTepm 
^tco  evqnes.Tr  enedv^^nevc  eqnnir  on  oircy^nMev  npwAie  eviroo  evqnev- 
p&ue  MMoq  pcoc  epe  oirc^y^evpion  to  pioocoq  eco  n^coTpcrtoTg 19)  evirio 
ne^Tev  owujkoA  nepe  oironevevir  evnje.  ne^evq  nevq  nff'i  noAAo.  2*_e 
enfinn  eTcon.  nec^ö,q.  2*_e  erneuten  e^-Meeire  nnecnmr .  ne 2s_e  noAAo 
nevq.  2*.e  evirco  enp  oir  nneionevdiiT  Tnpoir.  ne2s.evq.  2s_e  pnevnö.p^n 


17)  WZ  KM.  XXV  (1911),  pag.  326-331. 

18)  Als  Curiosum  führe  ich  noch  folgendes  an.  In  meinen  «Miscellen»  CIII  (pag.  933)  steht 
an  einer  Stelle:  «and  do  to  the  draught».  Statt  do  muss  es  hier  aber  go  heissen.  Obgleich  ich 
nun  in  der  Correctur  mehrfach  das  do  in  go  corrigiert  hatte,  liess  es  der  Setzer  trotzdem  stehn, 
so  dass  ich  aus  England  die  Anfrage  erhielt,  wie  es  denn  eigentlich  käme,  dass  hier  do  statt  go 
steht.  Die  Erklärung  ist  leicht  zu  geben.  Dieses  Versehen  beruht  darauf,  dass  die  russische 

Schreibschrift  für  den  Laut  d  ausser  dem  Zeichen  Oy  noch  das  Zeicher  besitzt.  Der  Setzer, 


der  im  Manuscript^Z^2  sah,  setzte  nun  hartnäckig  statt  g  ein  d,  weil  ihm  beständig  vorschwebte, 


19)  Hs.  H'y'ajOT<7'(oTo. 
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MG  GTpe  MGCHHT  C£_I-^*RG  MM001T.  AIHROTG  MTGTM  OTdv  p-dvMdvq  Tdv^ 
ÜR€OT^  Md,q.GpGTM  RGIKGT  p-dvMdvq  Tdv^  MMGOTdv  Md,q  .  RdvMTOOC  OTM 
o tt es.  m.uoot  Md,p-dvMd,q.  um  2s.  g  MTGpeq^oo t  dvqkcoM:  hoAAo  ä^g 
MGq^  MpTliq  GMGOIOOTG  MJdvHTG  (CAlö.)  HGTAlAldvT  HTOq  .  MTOq  2^G  RG- 
2S_dvq.2£_G  dvUJ  MG  HdvAUOR.  MG2S.G  HpXAo  Mdvq.  2£_G  GT&G  OTT.  HG2SLd,q  . 
2S.G  G&0?V  2S.G  HTOOT  THpOT  0,Tp-d,HpiOC  GpOTH  GpOI  .  dvTOö  AlHG  OTdv 
AIAV.OOT  d^MI^G  AV.AIOI .  HG2S.G  HpÄAo  Mdvq.  2S.G  GIG  AlMTdvR  Ad,dvT 
MUJ&Hp  20)  MOHTOT.  MTOq  2s.  G  HG2S_dvq  .  2S_G  CG  .  O TCOM  MOTOOT  HGTGOTM- 
TdvICq21)  MOHTOT  •  HGTAlA\.0vT  ClOTAV  MCüM  •  dvTCO  GqUJd,MHdvT  GpOI  UJdvqGI 
MeG  MOTdvAoT  .  22) 

Der  entsprechende  hoheirisclie  Text  dieses  Passus  lautet  nach  dem  Cod. 
Vaticanus  LXIV  folgend ermassen: 

dvT2SL00C  G^&G  ö,ftftdv  Aldvlldvpi  HIRIUJ^-  24.G  MdvqUJOH  äGH  MIHJd,qG 
GTC^oim  MG^oq  AiMdvTdvTq  en&q^H  aaaiovT  GqGp-e^nd.^copm .  c^^otk 
2^G  A\A\Oq  MG  OTOH  UGUJdvqG  AlA^dvT  MG  GpG  (Ag)  pdvMHGCMHOT  MÄMTq 

otoo  dv  hiägAAo  ^--pG^Mq  motauhit  motcoh.  d,qMd,T  GHCdv2s.dvMdvC 
GqMHOT  £CM  OTC^HAldv  MpCOAU  MCIHIOOOTI  Md,qOTOHO  MG  AV.q>pR^-  GpG 
OTOM  OTTCTTT^Xl^piOM  Mid, TT  TOI  pICOTq  GCOI  H^XLoA^oA  OTOp  RdvTdv 
MG  OTOM  OTRH&I  d,UJI  Gpoq.  OTOO  MG2SLG  dvkftdv  MdvHdvpi  Mdvq  2S.G  MI- 
3gAAo  dvHMdv  G^üMl.  OTOp  HG2£.dvq  2S.G  ^HOvCIM!  M^dv^f  CpAlGTI  MMICMHOT. 
OTOp  HG2äLG  dvftßdv  MdvRdvpi  Md,q  2S.G  GMGp  OTT  MMdvIHH&I  .  OTOp  MG2^d,q 
Mdvq  2LG  Od,RRGTAldv  MG  GUoAl  AlAUOOT  MMICMHOT.  dvkkdv  A\dvRd,pi  2^G 
MG2S_dvq  Mdvq  2S_G  OTOp  MM  THpOT .  d,qGp“OTCO  M2S.G  Hl2>HdvftoAoC 
RG2Ldvq  AlRläcAAo  2SLG  GUJOOR  dvpGUJTGM  q>dvl  pdvMd,q  MOTM  UJd,!^-  Mdvq 
MMGOTI  GMJCOM  OTM  0,pGUJTGA\  MIMGOT dvl  pd.Mövq  ^Mdv^  MMGOTd,!  Md,q 
RdvHTCOC  OTM  OIO^  MG  MTG  OTdvI  AlAltOOT  pd,Md,q  .  0T00  Hdvl  GTdvq^OTOT 
d,qujG  Mdvq.  d,  mi^gAAo  ogaici  g^  Moo^Mq  GMi(Är)AicoiT  ujd,TGqTd,ceo 
OTOO  GTdv  MI^gAAo  MdvT  Gpoq  MG2SLd,q  Md,q  .  2£_G  MICOOT  .  MG2Ld,q  Md,q  . 
2£.G  dvqeCOM  AUCOOT  MG.  OTOO  MG2S.G  d,£l£ldv  Md,Md,pi  Md,q .  22-G  G^fiG 
OT.Meoq  2^G  MG2SLd,q  Mdvq.  2SLG  dvTGp-dvMpiOC  23)  GpOI  THpOT  M2S.G 
MICMHOT  OTOp  A\MOIt  pAl  Gp“dv UG^GCeG  AIAIOI .  OTOO  dvqGp-OTCO  MS55LG 
dv&&dv  A\.dvMd,pi  MG2S_d,q.  2S_G  IG  AlA\OM  pAl  RUJ^Hp  MTdvM  MMdvT  dvM . 
OTOO  d,qGp-OTCO  MG2S-d,q.  C£_G  OTAdv-OTdvI  MM|q>Mp  MT  HI  GT^H  AUVldvT 


20)  Hs  lyfinp  oliue  n. 

21)  Hs.  neTeoTUTMq. 

22)  Zoega  316,  25  —  317, 12. 

23)  Var.  1.  Cod.  \atic.  LIX.  ivrep-ev^ioc.. 


549 


otoo  n^oq  eTciOTe.u  hcooi  oirog  eujion  rrrequevir  epox  eqiuo^-  A*.q>pu^- 

no'y&.ttefti  24)  25). 

Amelineau  übersetzt  das  folgendermassen : 

«On  rapporte  d’abba  Macaire  le  grand  qu’il  habitait  dans  le  clesert  in- 
terieur,  lui  seul  se  trouvant  lä,  menant  la  vie  anaclioretique.  A  l’interieur  de 
celui-lä,  il  y  avait  encore  un  autre  desert  oü  babitaient  des  freres.  Une  fois, 
le  vieillard  donna  son  attention  au  chemin.  II  vit  Satan  qui  venait  sous  l’liabit 
d’un  voyageur.  II  paraissait  comme  s’il  eüt  reveitu  d’une  toile  de  lin,  percee 
de  trous,  et  ä  chaque  trou  etait  suspendue  une  ampoule.  Macaire  lui  dit: 
«Que  fais-tu  de  ces  ampoules?»  —  Et  il  lui  dit:  «Ce  sont  desaliments  que  je 
porte  aux  freres.»  —  Abba  Macaire  lui  dit:  «Quoi,  tout  cela?»  —  Le  diable 
repondit,  il  dit  au  vieillard:  «Sicette cliosene plait  pasäl’un,  je  lui  en  donne 
une  autre,  et  si  bautre  ne  lui  fait  pas  plaisir,  je  lui  donne  encore  une  autre; 
il  faut  donc  que  bune  d’elles  lui  plaise».  Et  lorsqu’il  eut  dit  cela,  il  s’en  alla. 
Le  vieillard  s’assit,  faisant  attention  au  cheminr  jusqu’a  ce  que  le  (demon) 
s’en  retournät.  Lorsque  le  vieillard  beut  vu,  il  lui  dit:  «Ils  vont  bien?»  — 
Il  lui  dit:  «Oü  est  ils  vont  bien?» —  Abba  Macaire  lui  dit:  «Pourquoi?»  — 
Lui,  il  lui  dit:  «Les  freres  ont  ete  sauvages  pour  moi  et  (232)  personne  ne 
m’a  endure.»  —  Abba  Macaire  prit  la  parole,  il  dit:  «N’avais-tu  aucun 
ami?  —  Il  lui  repondit,  il  dit:  «J’ai  un  ami  qui  est  lä-bas  et  il  m’obeit:  s’il 
me  voit,  il  tourne  comme  un  petit  animal». 

Später  bat  dann  der  Arcbimandrit  Palladius  (Palladij)  in  Kasan 
nach  dem  Amelineau’schen  Texte,  sowohl  die  Apopbtbegmen  des  bl. 
Antonios,  als  auch  die  Makarios’  des  Grossen  ins  Russische  über¬ 
setzt.  Letztere  erschienen  im  September  1898 26). 

Palladius’  Übersetzung  unseres  Passus’  lautet  folgendermassen: 

roBopiuH  oöx  aBßb  Mauapiii  BeMKOMT).  Oht>  oÖiiTaxb  bo  BHyTpeHHen  nv- 
CTBIHp,  OAUHTj  HaXO^HCB  TaMTj,  IipOBOßH  HiU3Hb  oxuiejibHuuecKyK).  BHyTpn  Toil 
nycTBiHii  öbiJia  Apyraa  nycTbiim,  rArh  oönrajm  Apyrie  öpaTia.  OßHajEAbi  CTa- 
peipb  odparaxb  cBoe  BHHMame  Ha  Aopory.  Oh^  yBHAbxbcaTaHy,  KOTopbin  rneii) 
bb  bh^T  nyTemecTBeHHHKa.  Ka3ajiocb;  ohb  öbijib  OAbm  bb  pydaniKy  jibHHHyio, 


24)  Cod.  Yat.  LIX.  no'y&.nejwi 

25)  Amelineau,  Histoire  des  monasteres  etc.  (Paris,  1894),  pag.  230  ff.  (Annales  du 
Musee  Guimet  XXV). 

26)  ApxHMaH^pHTi)  Ilajuia^ifi.  Hobootkplitliu  cKa3aHin  o  npenoAOÖHoarb  Mauapin 
BeaiiKOM'B.  üo  KonTCKoaiy  cdopnuKy. —  7-u  BbinycKi)  naxpoJiorHuecKaro  OTxfejia  HiypHa.ia  Hpa- 
BOCJiaBHbiu  Coöec'b^HHK'B.  —  HaneuaTaHu>  Ha  cpeACTßa  BbicoKonpeocBHm.eHH'feumaro  Ap- 
cemH,  ApxienncKona  Ka3ancKaro  h  CßÜDKCKaro.  —  Ka3aHL,  1898.  (IIpaBOCJiaBHbin  Coöec'b^HHK’b. 
Ü3AaHie  Ka3aHCKon  Ajxobhoö  AKa^eMin.  1898.  CeHTaöpb.  [ITpiuicuKeHie].  pag.  30  seqq. 
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KOTopaa  bch  6bua  bx  Abipuaxx,  n  Ha  Kanton  ÄbipKh  biicPjix  cocy^ei i,x.  Ma- 
napin  cKa3ajn,eMy:  «Ciapeux,  KyAaTbi n^eum?» —  H  ohx  CKaßaix:  «HnpoiUy, 
htoobi  HanoMimTb  öpaTifiMX».  M  CKasajia.  ewy  aBBa  Mauapin:  «Hxo  AEnaeuiß  Tbi 
cii  3thmh  cocy^aMii?»  —  M  ohx  CKa3ajix  eiviy :  «3to —  KyiuaHbii,  KOTopbiu  n 
3axBaTH.arb  öpaTiii.» —  ÄBBa  Manapin  cKa3a.ax  eny:  «H  Bce  3x0?» —  ^ia- 
BO.irb  OTBknuix  eMy.  Ohx  CKa3aix  cxapuy:  «Ecifi  3Ta  Bem,b  iienoHpaBHTCH  oa- 
Howy,  n  Aaio  eMy  ßpyryio;  a  ecjin  n  Apyraa  He  HOHpaBnTca  e.viy,  h  AaMx  e.uy 
em,e  imyio;  HeoöxoAßMO-JKe,  htoöbi  OAHa  ii3x  hiixx  nonpaBUjacb  eny».  11  ch*a- 
3aBX  3to,  ohX)  ymexb.  CTapeqx  ckux;  onx  CMOTphax  Ha  Aopory,  noKa  AiaBOJix 
BepHeTCH.  yBHA^ß^  ero,  CTapeqx  CKa3aax  eMy:  «Ohh  3ApaBCTBy  iotx ? » —  Ohx 
CKa3ajix  ewy:  «TaT  3ApaBCTByi0TX ? »  —  Aßßa  Manapni  cna3aax  eMy:  «üo- 
ueMy?» —  Ohx  cna3aax:  «Bpaxiu  craaii  cypoßbi  komhP,  iihiikto  He  noTepnEax 
MeHH». — Aßßa  Manapin  nauaxb  roßopiiTb  n  CKa3axb  eMy:  «HPtx  y  TeÖa  TaMx 
hii  OAHoro  Apyra?» —  Ohx  otePthux  eMy  n  CKa3axx:  «H  iimIho  OAHoro  Apyra, 
KOTopbin  naxoAHTCH  xaMx,  ii  ohx  MeHH  caymaeTx.  Ecjii  ohx  yBiiAHTx  MeHH,  ohx 
KpyauiTCH  noAodno  coöauKh». 

Das  Wort,  welches  Amelineau  mit  petit  animal»  und  der  Archi- 
mandrit  Palladius  mit  «coöaqua»  (Hündchen)  übersetzt,  lautet  nach  dem 
Cod.  Vatican.  LXIV  eaiefti  und  nach  Cod.  Vat.  LIX.  evuexu. 

Wie  kommen  nun  aber  Amelineau  und  der  Archimandrit  Palladius 
zu  ihren  Übersetzungen  dieses  Wortes? 

Bei  Peyron  finden  wir  zunächst:  M.  ow  Catulus,  vel  simile 

animal  Z.  125.  Peyron  stützt  sich  aber  auf  Zoega  1.  1.,  wo  es  in  der 
Anmerkung  heisst:  «Vox  mihi  ignota  catellum  vel  simile  animal  denotare 
videtur». 

Es  folgt  nun  daraus,  dass  Amelineau’s  «petit  animal»  auf  Peyron  und 
des  Archimandr.  Palladius  «coöauKa»  auf  Amelineau  zurückgeht. 

Weder  Amelineau,  noch  der  Archim.  Palladius  haben  die  Sache 
weiter  nachgeprüft,  sondern  sich  auf  das  nächstliegende  beschränkt.  Beide 
Übersetzungen  sind  hier  aber  falsch.  Wenn  wir  nun  die  entsprechenden 
griechischen  und  lateinischen  Texte  zu  Käthe  ziehen,  so  lesen  wir  dort  fol¬ 
gendes: 

*oä  otc.  6p a  pis,  <7Tp£cp£Toa  co;  aviut*/],  was  Cotelerius  übersetzt: 

«cumque  meconspicit,  instar  aurae  vertitur»27).  Die  lateinischen  «Vitae 
patrurn»  Lib.  V.  18,9.  bieten  dafür:  «et  qnando  videt  me,  convertitur 
velut  ventus».28) 


27)  Migne.  P.  Gr.  65,261. 

28)  Wigne  P.  L.  73,  981  D. 


551 


Die  Übersetzung  des  Cotelerius’schen  griechischen  Textes,  verfasst 
von  Eusebius  (Jevssevij),  Erzbischof  von  Mohilew,  giebt  diesen  Satz 
wieder  durch: 

«ii  Kor^a  yßHÄirrt  MeHH,  KpyjKHTca,  KaKT>  Btxepp»29.) 

Und  der  Bischof  Bessarion  (Wissarion)  übersetzt  auf  Grund  der  beiden 
griechischen  Handschriften  JßJVs  452  und  163  der  Moskauer  Synodalbiblio¬ 
thek  ebenso,  nur  schreibt  er  «boahttj»  statt  «yBHÄHTt» 30). 

Was  ist  nun  aber  das  kopt.  e^nef ii  oder  ^ugau?  Nun  natürlich  nichts 
anderes,  als  das  griech.  avip.?).  Also  haben  wir  in  aaie&i,  kein  rein 

koptisches,  sondern  ein  Lehnwort. 

Was  nun  die  Wiedergabe  von  av£p.y)  durch  lat.  «aura»  und  «ventus» 
betrifft,  so  ist  auch  diese  nicht  richtig.  Es  lag  ja  nahe,  avip.*/)  mit  avspio;  zu¬ 
sammenzubringen  und  von  letzterem  die  Bedeutung  «Wind,  Wirbelwind»  auch 
auf  ersteres  zu  übertragen,  doch  erweist  es  sich  bei  näherer  Prüfung,  dass 
das  nicht  möglich  ist,  obgleich  noch  in  neuerer  Zeit  an  der  Möglichkeit  dieser 
Bedeutung  festgehalten  wird31). 

Schon  Ducange  s.  v.  führt  für  av£p.y)  die  Bedeutung  «girgillus»  an  und 
Crusius,  Turcograecia  (Basiliae  1578)  pag.  255  giebt  ävsp.y)  durch  girgillus , 
haspel  wieder.  Auch  Sophocles  s.  v.  sagt  von  av£p.y],  das  er  aus  unserer  Apo- 
phthegmenstelle  belegt:  « windle ,  a  kin $J  of  reeU. 

Wie  mir  nun  Herr  Privatdocent  M.  Yasmer  freundlickst  mittheilt 
findet  sich  im  Neugriechischen  in  sehr  vielen  Dialekten  avep],  doch  stets  in 
der  Bedeutung  «Winde,  Garnwinde»,  dagegen  nie  in  der  Bedeutung  «Wind, 
Wirbelwind». 

Merkwürdigerweise  weicht  hier  der  sahid.  Text  von  dem  boheirischen 
und  griechischen  ab,  denn  statt  öaiefti,  ^neAu  liest  er  N\oir,  was  bis  jetzt 
nur  in  der  Bedeutung  «Jüngling»  bekannt  ist32). 

Betrachten  wir  noch  die  folgende  Stelle  der  boheirischen  Version: 

^  mäeAAo  geAici  ngonq  eniAiooiT  ujd<TeqT^ceo  otf og  eTev 
ni^eAAo  epoq  ne2£_&.q  n&.q.  auioott.  ness.^  n&q.  2 slg  ^cjeton 
aucoott  ne.  oirog  ne2*_e  pi  n&q.  eefte  oir.  ne^oq 

29)  (EBceBifi,  apxienHCKonrL  Mo  rn.ie  Benin).  ^ocTonaiiaTHtia  CKa3aHin  o  noABiiHmii- 
necTB-fe  cBHTbix'L  h  öjiaHieiiHLix'b  OTn,eBX.  —  IIepeBO,n,x  ex  rpeueenaro,  cocTaßjieHHLin  npn  Moc- 
kobckoh  /tyxoBHon  AnaAeMin. —  2-oe  M3^aHie.  MocKBa.  pag.  1G7. 

30)  /tpeBHiw  naTepiiKx,  H3Jio>KeHHi>m  iio  iviaBaivix.  IlepeBOivt»  ex  rpeuecitaro2.  Aeoncnaro 
pyccKaro  naiiTeaenMOHOBa  MOHacTbipn.  Mocitßa,  1891.  pag.  349. 

31)  Rieh.  Löwe  in  Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachforsch.  XXXIX  (N.  F.  XIX)  1906,  pag.  288. — 
Den  Nachweis  dieses  Artikels  verdanke  ich  Herrn  Privatdoc.  M.  Vasmer. 

32)  An  &.A6)  :  «Augapfel,  Pupille»,  xopv]  dürfte  hier  wohl  kaum  zu  denken  sein. 
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xi^q .  2^e  evTrep-evupxoc  epox  THpoT  1122.6  xixcrhott  ottoc)  aimoh 
0A1  ep -euicxecee  aimoi  .  und  vergleichen  wir  damit  die  entsprechende 
Stelle  der  sahidischen  Version: 

no<\Äo  2s.  6  ueq^*  ixgTnq  exxegxooire  lyevxiTe  neTMAX^TF  x\Toq.  xrroq 
2s.  6  ne2s.e^q.  22.6  ^iy  ne  nevAuoR  •  1x622.6  ngWVo  n^q.  22.6  erfte  ott  . 
n€2£.^q .  22.6  ekoA  22.6  xxtoott  Tnpoir  6,Trp-^npioc  eooTii  epoi .  &.ttco  .vme 

OTTdv  ÄlMOOT  CvXXI^Xie  A1A10I. 

Wir  sehen  hier  nun  deutlich,  dass  der  den  Worten  oirog  eTd,  niäeAAo 
nevTT  epoq  ne22.dk  q  n^q .  22.6  auooott  des  boheirischen  Textes  entsprechende 
Satz  im  sahidischen  fehlt.  Ich  ergänze  ihn  folgendermassen :  <dvTto  irrepe 
ngÄAo  ndk.Tr  epoq  ne2SLövq  xid<q .  22.6  auor>. 

Erst  wenn  wir  diese  Worte  an  der  betreffenden  Stelle  einsetzen  wird  der 
Text  klar,  da  das  weiter  stehende  h&mioii  ohne  ein  vorhergehendes  Auon 
ganz  unverständlich  bliebe. 

Wir  können  jetzt  diesen  Passus  folgendermassen  übersetzen:  «Der  Greis 
aber  (8s)  gab  Acht  auf  die  Wege,  bis  jener  zurückkehrte.  <Und  als  der  Greis 
ihn  sah,  sprach  er  zu  ihm:  «Wohl  dir!»>  Er  aber  (8s)  sprach:  «Was  ist  mein 
Wohlergehen?»  Es  sprach  der  Greis  zu  ihm:  «Weshalb?»  Er  sprach:  «Weil 
sie  alle  böse  gegen  mich  geworden  sind  und  keiner  von  ihnen  mich  duldet 
(avsysaüat)». 

In  der  boheirischen  Version  steht  für  auor —  auooott  und  für  dkUj  ne 
ndvAuon  —  evqeuon  aucoott  ne.  Indem  der  sahid.  Dialect  die  2 -te  Person 
des  Singulars  auo*r  hat,  bezieht  er  dasauf  den  angeredeten  Teufel,  wogegen 
der  boh.  Dialect  die  3.  Person  des  Plurals  auockotf  hat  und  also  sicher  die 
Mönche  meint33). 

Der  sahid.  Text  steht  hier  dem  griechischen  und  lateinischen  näher; 
wir  lesen  da: 


’O  2s  ysptov  £[A£ivs7rapaT7]poü{JisvccrTa;  öooü^,  scoc  TuaXtv  ixsTvo^  STuavyjAds. 
Kat  co;  stosv  auxdv  6  yspcov,  Asyst  auvcp  *  SootteTy]*;.  'O  2s  aTisxptÜY)  *  TIoö 
svt  p.ct  crcoürjvat;  Asyst  atnco  6  yspcov*  Atavt;  'O  2s  Xsyst*  r/Ovt  ayptot 

pt-ot  sysvcvTo  xat  ouSstc  p.ot  avs^sxat  (varr.  ixo  t  rcstdsTat). 34)  Et  observabat 
senex  custodiens  vias  donec  ille  iterum  remearet:  et  cum  vidisset  eum  senex, 
dicit  ei:  Sanus  sis.  Et  respondit  ei:  Ubi  est  mihi  salus?  Et  dicit  ei  senex: 


33)  Im  Sah.  ist  auor  schon  zu  einem  Substantivun  geworden,  wie  das  die  Form  h«\auor 
«mein  Wohlergehen,  mein  Glück»  zeigt.  —  Vergl.  zu  avio*  Mallon,  Notes  de  philologie  copte 
(Recueil  XXYIII  (N.  S.  XI.  1905  pag.  135  f.).  Steindorff,  Gesios  11.  Isidoros.  (Ä.  Z.  XXI  (1883), 
pag.  150  lesen  wir  sah.  auwiv  twiiot. 

34)  Migne,  P.  G.  65,261  B. 
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Quare?  Et  respondit:  Quia  modo  omnes  sanctificati  sunt,  et  nemo  mihi 
acquiescit 35). 

Zum  Schluss  möchte  ich  hier  noch  auf  eine  Stelle  in  E.  T.  A.  Hoff¬ 
man  ns  «Elixiere  des  Teufels»  hinweisen,  dem,  wie  es  scheint,  unsere  oben 
mitgetheilte  Geschichte  als  Quelle  gedient  hat.  Der  Schluss  derselben  ist  bei 
Hoffmann  anders  als  in  den  Apophthegmen  und  die  Geschichte  wird  bei  ihm 
von  Antonius  dem  Grossen  erzählt.  Ob  sie  unter  den  Legenden  von  An¬ 
tonius  zu  finden  ist,  weissich  nicht;  in  der  «Vita  Antonii»  des  Athanasius 
und  in  den  Apophthegmen  fehlt  sie  unter  den  über  Antonius  handelnden 
Geschichten.  Letztere  erzählen  sie  nur  von  Makarius  dem  Grossen. 
Hoffmann  lässt  den  Bruder  Cyrillus  die  Geschichte  der  Herkunft  der  Eli¬ 
xiere  des  Teufels  dem  Bruder  Medardus  folgendermassen  erzählen: 

«Dir  ist  das  Leben  des  heiligen  Antonius  zur  G’nüge  bekannt,  du  weisst, 
dass  er,  um  sich  von  allem  Irdischen  zu  entfernen,  um  seine  Seele  ganz  dem 
Göttlichen  zuzuwenden,  in  die  Wüste  zog  und  da  sein  Leben  den  strengsten 
Buss-und  Andachtsübungen  weihte.  Der  Widersacher  verfolgte  ihn  und  trat 
ihm  oft  sichtlich  in  den  Weg,  um  ihn  in  seinen  frommen  Betrachtungen  zu 
stören.  So  kam  es  denn,  dass  der  heilige  Antonius  einmal  in  der  Abenddäm¬ 
merung  eine  finstere  Gestalt  wahrnahm,  die  auf  ihn  zuschritt.  In  der  Nähe 
erblickte  er  zu  seinem  Erstaunen,  dass  aus  den  Löchern  des  zerrissenen 
Mantels,  den  die  Gestalt  trug,  Flaschenhälse  hervorguckten.  Es  war  der  Wi¬ 
dersacher,  der  in  diesem  seltsamen  Aufzuge  ihn  höhnisch  anlächelte  und  frug, 
ober  nicht  von  den  Elixieren,  die  er  in  den  Flaschen  bei  sich  trüge,  zu  kosten 
begehre.  Der  heilige  Antonius,  den  diese  Zumutung  nicht  einmal  verdriessen 
konnte,  weil  der  Widersacher,  ohnmächtig  und  kraftlos  geworden,  nicht  mehr 
imstande  war,  sich  auf  irgend  einen  Kampf  einzulassen  und  sich  daher  auf 
höhnende  Reden  beschränken  musste,  frug  ihn,  warum  er  denn  so  viele  Fla¬ 
schen  und  auf  solche  besondere  Weise  bei  sich  trüge.  Da  antwortete  der  Wi¬ 
dersacher:  «Siehe,  wenn  mir  ein  Mensch  begegnet,  so  schaut  er  mich  ver¬ 
wundert  an  und  kann  es  nicht  lassen,  nach  meinen  Getränken  zu  fragen  und 
zu  kosten  aus  Lüsternheit.  Unter  so  vielen  Elixieren  findet  er  ja  wohl  eins, 
was  ihm  recht  mundet,  und  er  säuft  die  ganze  Flasche  aus  und  wird  trunkau 
und  ergibt  sich  mir  und  meinem  Reiche»36). 

Vergl.  dazu  Vitae  patrum  V.  18,9. 


35)  Migne,  P.  L,  73,  981  C.  D. 

36)  E.  T.  A.  Hoffmanns  Werke.  II  Teil,  pag.  37,43  —  38,23.  (Goldene  Klassiker-Bi¬ 
bliothek.  Berlin,  Bong.). 


UsB’fccTia  H.  A.  H.  1913. 
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Abbas  Macarius  liabitabat  in  loco  nimis  deserto:  erat  autem  solus  in 
eo  solitarius.  In  inferiore  vero  parte  erat  alia  solitudo,  in  qua  habitabant 
plurimi  fratres.  Observabat  autem  senex  ad  iter,  et  vidit  Satauam  venientem 
in  liabitu  hominis,  ut  transiret  par  celiam  ejus.  Yidebatur  autem  tunica  ut 
Iinea  omnino  vestuta  et  tota  cribrata,  et  per  omnia  foramina  ejus  pendebant 
ampullae.  Et  dixit  ei  senex:  Ohe,  major.  ubi  vadis?  Et  ille  respondit:  Yado 
commemorare  fratres.  Senex  autem  dixit  illi:  Ut  quid  tibi  ampullae  istae? 
et  dixit  illi:  Gustum  fratribus  porto.  Et  dixit  ei  senex:  Et  totas  cum  gustu 
portas?  Et  respondit:  Etiam;  si  unum  alicui  non  placet,  offeram  aliud;  si 
autem  nec  illud,  dabo  tertium,  et  ita  per  ordinem,  ut  modis  omnibus  vel 
unum  ex  eis  placeat  ei37). 

Auch  Rufinus38)  und  Paschasius39)  erzählen  dieselbe  Geschichte  von 
Makarius. 


37)  Migne  P.  L.  73,  981  B.  C. 

38)  Vitae  patrum  III  n.  61.  Migne  P.  L.  73,769  D. 

39)  L.  I.  VII.  Crp.  I  No  8.  Migne  P.  L.  73, 1027  C. 


